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Es

Martina Emme und Jochen Spielmann

1. Definition

Das Es ist neben Ich, Wir und Globe ein Faktor des Vier-Faktoren-Modells.

Ein erster Zugang
Mit dem Faktor Es werden in der TZI »Sachen«, »Inhalte«, »Gegenstände«, »Stoff«
(Lernstoff/Lehrstoff), etc. bezeichnet. Das Es kann jeden Sachverhalt aus Natur,
Umwelt, Gesellschaft, Kultur, Religion etc. umfassen. Es ist ein Kennzeichen der
TZI, dass Inhalte genauso wichtig genommen werden, dass sie den gleichen Stel­
lenwert einnehmen, Gleichgewichtigkeitshypothese, wie die Faktoren Ich und Wir.
Damit ist TZI, neben der Organisationsentwicklung, eines der wenigen umfassen- .
den sozialen Konzepte, das den Sachbezügen einen so großen Stellenwert zuweist.

Ein zweiter Zugang
Matthias Kroeger hat den Gedanken in die TZI eingeführt, dass Menschen das

b grundsätzliche Bedürfnis haben, sich mit Etwas — einem Es — zu beschäftigen, so­
wohl allein für sich selbst als auch gemeinsam mit anderen Menschen. »Im Ver­

!
ständnis der TZI wird der Mensch erst ganz Mensch [...] mit Aufgaben, mit

ziehung-Sein, bezieht sich in der TZI wesentlich nicht nur auf Personen[...], son­
dern auch auf Sachen, Sachwelten und deren humane oder inhumane Zustände

[...]. Sachen,Äufgaben sind im Verständnis der TZI nicht Dinge, die bedau­
erlicherweise unsere reine Menschlichkeit, unsere >eigentlichcn< menschlichen
Beziehungen und Gefühle belasten und stören, so dass wir ohne sie freier und
menschlicher wären, sondern sind Bedingung und unabschüttelbares, unvcrlcug­
bares Element unserer Menschlichkeit, Bedingung auch des Reichtums unser«
Menschlichkeit. Wir sind erst wirklich-menschlich, wenn wir uns auf Tllctncn
einlassen, zumal auf solche, die unsere reine I'ersonalität überschreiten — das Ist
die zentrale Grundannahme der TZI«(Krocger, 1992, S. 111 f.). In dieser»csscn­
tiellen Thcmenbezogenhcit«(S. 96) kann sich ein Potential entfalten, das jede un"
jeden über sich hinaus wachsen lässt.

Ein dritter Zugang
In der Weiterführung dieses Gedankens geht das Konzept der TZI davon aus

dass Menschen, die gemeinsam an einem Inhalt arbeiten, durch diese gemein­
same Arbeit sich sowohl als Einzelwesen weiterentwickeln können als auch ™o
zialen Miteinander. Inhalte, die jeweiligen Gegenstände der Auseinandersetzung














